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Land und hauswirtſchaftlicher Ratgeber. 


Die Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtenlet Bromberg. 


Nr. 19. 


Zur Pflanzung der Weiden. 


Von Grams, Schönſee. 


Die Zeit, wo die Weide nur an Bachrändern und ande⸗ 
ren Stellen, die nicht anders verwendet werden konnten, 
geduldet wurde, iſt längſt vorüber. Sie iſt heute eine Kul⸗ 
turpflanze, die ebenſo wie jede andere eine große wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung hat. Es iſt allerdings ganz falſch, wenn 
man den Anbau überall und unter allen Umſtänden em⸗ 
pfehlen will, und zu verurteilen iſt geradezu der längſt ab⸗ 
gedroſchene Satz, daß für Kulturweiden der beſte Boden 
nicht zuſchade ſei. Welden ſoll man nur dort pflanzen, wo 
guter Boden iſt, aber andere Kulturpflanzen aus dieſen 
oder jenen Umſtänden nicht wachſen. An Flußufern, die 
durch überſchwemmung leiden, auf Innendeichländereien, 
die wegen Stau⸗ oder Quellwaſſer nicht anderweitig ver⸗ 
wendbar, ſoll man Weiden pflanzen. Ganz falſch iſt es 
aber, Landwirte zu verführen, auf trockenen Sandſchollen 
Weidenkulturen anzulegen. Wird die richtige Weidenart 
gewählt, ſo kann die Weide dort wohl vegetieren, zum Feſt⸗ 
legen des Bodens dienlich ſein, auf hohe Reinerträge ſoll 
man aber auf keinen Fall hoffen. Die Lage⸗ und Abſatz⸗ 


verhältniſſe ſprechen zudem noch außerordentlich mit. Sehr 


verfehlt wäre es, bei großer Entfernung von der Bahn und 
Waſſerſtraße eine Weidenkultur anzulegen, wenn es nicht 
möglich iſt, die Weiden mit geringen Koſten an Ort und 
Stelle zu ſchälen. Die grüne Weide verträgt nicht einen 
weiten koſtſpieligen Transport. Es find dieſes alles Um⸗ 
ſtände, die vor Anlage einer Weidenkultur ſorgfältig über⸗ 
legt werden wollen. 

Hat man ſich entſchloſſen, eine Kultur anzulegen, ſo 
ſei man noch immer recht vorſichtig. Zieht man auch einen 


Sachverſtändigen zu Rate, ſo pflanze man zuerſt eine kleine 


Aulage. Der beſte Sachverſtändige kann irren, wenn er 
auch bereits jahrelange Praxis hinter ſich hat. Wird eine 
Weidenkultur gut gemacht, ſo koſtet fie heute ein ſehr 
ſchweres Stück Geld, und dieſes iſt ganz oder zum Teil 
fortgeworfen, wenn Fehler vorkommen. Ein preußiſcher 
Morgen genügt in den meiſten Fällen. Man hat dann auch 
den Vorteil, daß man das teuere Stecklingsmaterial zu 
weiteren Anpflanzungen nicht zu kaufen braucht, ſondern 
der eigenen Kultur entnehmen kann. Iſt der Boden arm 
an Nährſtoffen, ſo iſt es unbedingt erforderlich, demſelben 
ſolche Durchdüngung zuzuführen. Da in den meiſten Fällen 
Stalldünger nicht übrig ſein wird, wird man zum Kauf⸗ 
dünger greifen müſſen. Unter den heutigen Verhältniſſen 
würde dadurch die Anlage aber ganz bedeutend verteuert 
werden. Man gibt vor dem Rigolen auf den preußiſchen 
Morgen 4 Zentner Kainit oder 2 Zentner Kalntt und 
2 Zentner Thomasmehl. Bei größeren Flächen wird man 


zum Streuen den Weſtfalia⸗Streuer verwenden, der ſich 
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vollſtändig bewährt hat. Die Frage, auf welche Weiſe der 
Boden gewendet und gelockert werden muß, iſt ſchon längſt 
entſchieden. Die geeignetſte Rigolart iſt und bleibt das Ri⸗ 
golen mit dem Spaten. Es ift zwar teuer, kann aber be⸗ 
ſonders für Wieſe oder ſtark zum Krautwuchs neigendem 
Boden nur in Betracht kommen. Beim Rigolen iſt mit die 
Hauptſache, daß der Raſen tief nach unten verſenkt wird. 
Dieſes geſchieht nur gut durch Spatenarbeit. Ich habe es 
in verſchiedenen Fällen in der Praxis erfahren, wie der mit 
dem Pflug rigolte Boden bald verunkrautet und die Weiden 
ſich ſchwächer entwickelten als auf dem benachbarten mit dem 
Spaten bearbeiteten. 


Handelt es ſich um größere Flächen, ſo wird man den 
Dampfpflug arbeiten laſſen, der eine gute und zudem billi⸗ 
gere Arbeit liefert. Wie mir bekannt iſt, ſind verſchiedene 
Dampfpflugſyſteme mit Vorrichtungen verſehen, die ſie zum 
Rigolen beſonders geeignet machen. Die Frage, wann das 
Rigolen vorgenommen werden ſoll, iſt auch bereits gelöſt. 
Am vorteilhafteſten iſt es entſchieden, wenn bereits im 
Herbſt vor der Pflanzung das Rigolen ausgeführt wird. 
Beſonders ſchwerer Boden kann durch die Witterungsein⸗ 
flüſſe, wie Froſt, Schnee und Regen zerſetzt werden und 
etwa im Erdreich vorhandene, dem Pflanzenwachstum 
ſchädliche Verbindungen werden durch Einwirkung der Luft 
aufgelöſt. Auch vermag ſich das Erdreich im Winter ne 
nügend abzulagern. Sogar beim Sand bilden ſich beim 
Rigolen Hohlräume, die ſich erſt ſpäter ausfüllen, wodurch 
der Boden mehr oder weniger ſinkt. Werden gleich nach 
dem Rigolen die Stecklinge gepflanzt, ſo ragen nach einiger 
Zeit die oberen Enden aus der Erde heraus. Noch vorteil- 
hafter iſt es, wenn beſonders Areal, das vorher Wiefe war, 
nach dem Rigolen noch mit Hackfrüchten bebaut wird. Da⸗ 
durch werden die Larven der ſo ſchädlichen Wieſenſchnecke 

„(Tipula) beſeitigt. Es ſollte aber auch vermieden werden, 
zu rigolen, wenn die Erde gefroren iſt. Es würden dann 
große Erdͤklumpen verbleiben, die niemals locker werden. 
Beim Pflanzen bekommt man die Stecklinge dann nicht in 
die Erde. Für den Beginn des Pflanzgeſchäftes kann ein 
beſtimmter Termin nicht vorgeſehen werden. Die Witte⸗ 
rungs“ und ſonſtigen Verhältniſſe ſprechen dabei ſtark mi 

In den wenigſten Fällen wird man die Stecklinge bereit 

im Herbſte ſtecken können. Das Pflanzholz wird meiſt noch 
zu wenig ausgereift ſein, auch werden dann meiſt andere 
Arbeiten drängen. Im Frühjahr kann begonnen werden, 
ſobald der Froſt aus der Erde iſt. Im März ſollte das 
Pflanzgeſchäft immer beendet ſein, bei ſpätem Frühjahr 
wird man aber noch oft im April arbeiten müſſen, ſa Areal, 
das während des Winters überſchwemmt iſt, wird man noch 
im Mat bepflanzen müſſen. Das Pflanzholz ſtellt man in 
Haufen auf; iſt die Jahreszeit ſchon weiter vorgerückt, ſo 
kann man die Weidenbünde auch ins Waſſer ſtellen. Es 
iſt geradezu ein Unfug, wenn die Ruten ſchon im Winter 
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ſchneiden drei Zerſonen, ein Erwachſener und zwei Kinder, 
in einem Tage über 30000 Stecklinge. Daher tut man 
gut, die Stecklinge erſt am Tage des Pflanzens zu ſchneiden. 

Es wird heue noch viel geſtritten, ob es richtiger ſei, 
die Stecklinge in engem oder weitem Verbande zu pflanzen. 
Beabſichtgt man hauptſächlich Bandſtöcke zu Faßreifen zu 
produzieren, ſo iſt es vorteilhafter, die weite Pflanzung 
zu wählen. Die Stecklinge können in den Reihen 30 em und 
die Reihen von einander 60 cm entfernt fein, Sollen haupt⸗ 
ſächlich Flechtweiden gewonnen werden, ſo wählt man beſſer 
die Entfe- »gen 10:80. Auf magerem leichten Sandboden 
kann me ne Bandſtöcke ziehen; dort können nur Flecht⸗ 
weiden in Betracht kommen. Beim Pflanzen der Steck⸗ 
linge iſt genau darauf zu achten, daß die Stecklinge nicht 
on in die Erde kommen, ſondern mit dem Dicken nach 
unten. 
feuchtem Boden wohl ausnahmswetiſe wachſen, wenn fie auf 
trockenem, leichten Erdreich bei feuchter Witterung auch 
wohl anfänglich treiben, ſo werden ſie aber ſpäter doch be⸗ 
ſtimmt eingehen. Es iſt daher zu empfehlen, die Stecklinge 
beim Schneiden ſo in Bündel zu binden, daß die gleichen 
Enden zuſammenkommen, und ſie ſo auf die Pflanzſtelle 
zu bringen. Nach dem Pflanzen hat man nur nötig, nach 
einiger Zeit nachzuſehen, ob durch Sacken des Erdreichs die 
Stecklinge hervorragen, oder ob bei leichtem Boden der 
Wind fie ausgeweht hat. Mit dem Stiefel tritt man her⸗ 
vorſtehende Stecklinge wieder in die Erde. Nach dem 
Pflanzen iſt dann bis zum Erſcheinen des Unkrautes in den 
Weiden keine Arbeit vorzunehmen. 


Landwirtſchaftliches. 


Kleemüdigkeit. Wie alle landwirtſchaftlichen Mißernten, 
läßt ſich auch die Kleemüdigkeit meiſt darauf zurückführen, 
daß dem Boden die nötigen Nährſtoffe fehlen, welche die 
Kleepflanze gerade braucht und die letztere erſt befähigt, 
ihrer beſonderen Aufgabe als Stickſtofſſammler gerecht zu 
werden. Wie die Erfahrung lehrt, nehmen nur ſtickſtoff⸗ 
hungrige Leguminoſen den billigen Stickſtoff aus der Luft 
auf, um denſelben dem Boden zuzuführen. Stickſtoff⸗ 
hungrig find aber die Pflanzen nur dann, wenn fie an an⸗ 
deren Nährſtoffen, alſo Phosphorſäure, Kalt und Kalk 
Überfluß haben. Es wird darum wohl leicht erklärlich ſein, 
wie man die Kleepflanzen ſtickſtoffhungrig macht, indem 
man nämlich Phosphorſäure, Kalt und Kalk in reihen 
Mengen zuführt. Es liegt nun die Frage nahe, in welcher 
Form dieſe Nährſtoffe den Pflanzen am beſten zu reichen 
ſind. Ausſchlaggebend ſind in dieſer Hinſicht wohl die 
äußerſt günſtigen Reſultate, welche die Düngung der Wieſen 
mit künſtlichen Nährſtoffen bisher gezeitigt haben. War 
man doch imſtande, durch Anwendung ſolcher Düngemittel 
auf den Wieſen und Weiden eine ganz veränderte Vegeta⸗ 
tion zu erzielen, ſchädliche Pflanzen zu unterdrücken und 
an deren Stelle nährſtoffreiche Futterkräuter (ohne beſon⸗ 
dere Ausſaat) hervorzubringen. Bald wurden dann auch 
auf Kleefeldern ähnliche Düngungsverſuche angeſtellt und 
dieſe waren gleichfalls von beſtem Erfolg, ſo daß ſich in 

allen vorgeſchrittenen Wirtſchaften in kurzer Zeit die 
Praxis herausbildete, alle Acker mit künſtlichen Dünge⸗ 
mitteln zu verſehen, die mit Klee oder einer Hülſenfrucht 
beſtellt werden. Am zweckmäßigſten iſt es, dieſe Dünge⸗ 
mittel ſchon zu der Deck⸗ oder Vorfrucht anzuwenden, denn 
bei dieſem Verfahren werden die Düngeſtoffe gut mit dem 
Ackerboden vermengt und können darum auch voll zur Aus⸗ 
nutzung gelangen. Als Phosphorſäuredünger kommt in 
allen Fällen das Thomasmehl in Frage, das nachhaltig 
wirkt und außerdem den Vorteil bietet, daß wir mit dem⸗ 
ſelben koſtenlos eine Menge Kalk zuführen. Man ver⸗ 
wendet davon in der Regel auf den Morgen zwei bis vier 
Zentner und ebenſoviel Kainit. (Das geringere Onantum 
wird auf beſſerem Boden ausreichen, die ſtärkere Düngung 


tft für Sand» und Moorboden angerechnet.) Wer es 
verfäumt hat, den Kleeacker rechtzeitig mit dieſen 
Nährftoffen zu verſehen und dann vielleicht über 


dürftigen Stand der Kleepflanzen zu klagen hat, der hole 


Verkehrt gepflanzte Stecklinge können auf ſehr 


te Den 
zur Kopfdüngung iſt der Herbſt, damit die Kleepfla ac ’ 
noch vor dem Eintritt des Froſtes ſoweit kräftigen, daß fie 
ſich gegen das Auswintern ſelbſt ſchützen können. 
Aufbewahrung der Kartoffeln. Wenn die Kartoffel- 
ernte beendet iſt, ſo erwächſt uns die Sorge der Aufbewah⸗ 
rung. Ob wir die Kartoffeln im Keller oder im Felde ein⸗ 
lagern, wird natürlich vielſach durch die obwaltenden Vers 
hältniſſe beſtimmt. Auch iſt ein beſtimmter Ratſchlag nach 
dieſer Richtung immerhin ſchwer, da es viel mit der Witte⸗ 
rung und dem ganzen Verlauf des Winters zuſammen⸗ 
hängt, ob ſich das eine oder das ander beſſer bewährt. 
Jedenfalls aber müſſen folgende Leitſätze berückſichtigt 
werden: Die Kartoffelernte iſt ſtreng darauf zu prüfen, daß 
keine verletzten oder gar angefaulten Knollen zur Aufbe⸗ 
wahrung kommen. Dieſe würden über kurz oder lang die 
gefunden Schweſterindividuen anſtecken. Die Kartoffeln 
müſſen zuvor auf einer zugluftigen Tenne ausgebreitet. 
werden, um die ihnen anhaftende Byodenfeuchtigkeit zu 
nehmen. Der Gefrierpunkt der Kartoffeln liegt ungefähr 
bei Minus 1 Grad C. Eine Temperatur von 4 Grad über 
Null iſt die günſtigſte. Je höher die Temperatur über 
8 Grad ſteigt, um mit ſo mehr Veratmungsverluſten hat 
man zu rechnen. Verletzte oder kranke Kartoffeln, Feuch⸗ 
tigkeit und hohe Temperatur find aber die hauntfählichiten 
Urſachen der Zerſetzung und ſollten daher mit allen Mitteln 
eingeſchränkt werden. Mit den Kellerräumlichkeiten muß 
man natürlich mit den gegebenen Verhältniſſen rechnen, 


wenn man ſie auch bis zu einem gewiſſen Grade bändern 


kann. Bei den Feldmieten hat man vor allem darauf zu 
ſehen, daß keine Bodenſenkung als Standort derſel den ge⸗ 
wählt wird, da ſich bier leicht Grundwaſſer a’ ammeln 
kann und dann auch das Schneewaſſer nicht abfliet. Ferner 
muß der Boben durchläſſia fein und damit gerechnet werden, 
daß dies bei leichtem Boden mehr der Fall iſt wie bei 
ſchwerem, der ſich aber, wenn er ſtark waſſerhaltig iſt, ſogar 
gänzlich ungeeignet erweiſen kann. Ebenſo iſt die Wind⸗ 
richtung inſofern zu beobachten, als ſcharfe Winde eine ſtär⸗ 
kere Deckung erfordern. Pl.⸗App. 


Viehzucht. 


Die Ziegenzucht im Oktober. Es ſcheint in dieſem 
Jahre früh Winter werden zu wollen, und recht herbſtlich, 
unfreundlich iſt es ſchon draußen. Da iſt es nichts mehr 
mit dem Weidesang der Ziegen, wenn nicht wider Erwarten 
doch noch ſonnige Herbſttage ihren Einzug halten. Sollte 
das der Fall ſein, dann iſt es bei den ſehr hohen Futter⸗ 
preiſen dringend zu empfehlen, die Ziegen dahin zu treiben, 
wo noch etwas zu holen iſt, nur nicht auf jungen Klee und 
junge Luzerne. Beides ſoll auch nur ſehr vorſichtig und 
unter Beimiſchung von trockenem Raußfutter gereicht 
werden; denn immer wieder hört man im Spätſommer und 
Herbſt von Fällen, daß Ziegen infolge Aufblaſens durch 
unvorſichtige Verfütterung von Klee oder Luzerne einge⸗ 
gangen ſind. Ehe die Ziegen in den Stall gebracht werden, 
iſt dieſer noch einmal gründlich zu reinigen und zu weißen. 
Etwaige Ausbeſſerungen ſind jetzt vorzunehmen. Die 
Wärme im Stall darf nicht gleich zu groß werden, darum 
ſorge man für Lufterneuerung unter Vermeidung von Zug⸗ 
luft. An freundlichen Tagen ſollen die Tiere noch oft freien 
Auslauf haben. — Abfälle von Gemüſe ſollen ſtets mit 
verfüttert werden, ebenſo geeignete Unkräuter aus Garten 
und Feld. Runkel⸗ und Rübenblätter liefern gutes Futter. 
Bereiftes, gefrorenes oder mit Schimmelpilzen behaftetes 
Futter iſt ſehr ſchädlich und darf darum niemals gereicht 
werden. — Beſondere Beachtung verdient jetzt die Bock⸗ 
haltung, denn bald werden die erſten Ziegen zum Decken 
kommen. Böcken und auch den weiblichen Tieren ſind die 
Klauen in Ordnung zu bringen. Haferfütterung iſt weib⸗ 
lichen, beſonders auch den männlichen Tieren reichlicher zu 
geben. Das Deckgeſchäft vollzieht ſich in einem dem Ver⸗ 
kehr fernliegenden Raume. Nur Erwachſene ſollen die 
Ziegen zum Bock führen. Schr. i. Wr. 

Stoffwechſel und Körperpflege bei den Haustieren. Die 
im Futter enthaltenen Nährſtoffe unterliegen im tieriſchen 
Körper einem ſtändigen Wechſel. Durch den Verdauungs⸗ 


dane werben de eue, An eine für den Körper aud 
nebwbare Form umgewandelt, daun werden de an den 
Darmzellen anlgelogen und als Lympde dem Blute zuge⸗ 
führt, Aus dem Blute, welches den ganzen Körper durch⸗ 
ließt, nehmen die verſchiedenen Körperteile ihren Bedarf 
zur Bildung der Organe, zur Ergänzung an verbrauchter 
Kraft und Wärme und zum Abſatz an Fett. Alle Körper- 


beſtandteile unterliegen nun aber dem fortwährenden Zer⸗ 


fall, wobei einfachere Verbindungen entſtehen, die im Kör⸗ 
per find und hinausgeſchafft werden müſſen; desgleichen 
müſſen auch die durch Wärmebildung und Arbeitsleiſtung 
entſtandenen Stoffe ſtets aus dem Körper hinausbefördert 
werden. Alle dieſe Vorgänge, von der Nahrungsaufnahme 
bis zur Ausſcheidung der verbrauchten Stoffe bezeichnen 
wir als „Stoffwechſel“. Sonach iſt Stoffwechſel Leben, denn 
ohne Stofſwechſel hört das Leben auf, tritt der Tod ein. 
Erfolgt der Stofſwechſel dagegen nur ungenügend, fo 
treten allerlei je nach dem mehr oder weniger große Ge⸗ 
ſundheitsſtörungen der Tiere ein. Als Ausſcheidungs⸗ 
organe für die verbrauchten Stoffe fungieren die Nieren, 
in denen die durch Arbeit abgenützten Körperbeſtandteile 
als Urin nach außen befördert werden; die Lungen, in 
denen die Endprodukte der Verbrennung abgeladen und 
mit der ausgeatmeten Luft ausgeführt werden. Als drittes 
ſehr wichtiges Organ der Ausſcheidungsvorgänge, welches 
die Tätigkeit der Nieren und Lungen in ſich vereinigt und 
ſie unterſtützt, kommt die Haut in Betracht. Unter ihrer 
Oberfläche enthält die Haut eine Anzahl kleiner Drüſen, 
die Schweißdrüſen. die an der Oberfläche der Haut mün⸗ 
dend, die Poren bilden. Die Ausſcheidung der Haut iſt der 
Schweiß, in denen die ſchädlichen Stoffe des Körpers ent⸗ 
halten find. Eine ſorgfältige Hautpflege und das Offen- 
halten der Poren find deshalb ſehr wichtige Maßnahmen, 
um die Tiere bei guter Geſundheit zu erhalten. Bei Ent⸗ 
zündung der Nieren und Lungen hängt oft Leben und Tod 
davon ab, ob die Haut die Arbeit der erkrankten Organe 
ausführen kann oder nicht. Iſt etwa ein Viertel der Haut⸗ 
oberfläche eines Tieres durch Verſtopfung der Poren, oder 
3. B. durch Brandwunden arbeitsunfähig geworden, fo tritt 
der Tod infolge Erſtickens ein. Sobald ein größerer Teil 
der Poren ſeine Arbeit infolge Verſtopfens mit Schmutz 
nicht mehr ausführen kann, leidet das Wohlbefinden der 
Tiere, die Freßluſt läßt nach. Durch Reinigung der Haut 
wird aber ihre Tätigkeit wieder geſteigert und damit auch 
das Wohlbefinden des ganzen Körpers. Deshalb iſt die 
Hautpflege ein unerläßlicher, wichtiger Teil der Geſund⸗ 
heitspflege. Verunreinigungen der Haut finden ſtatt durch 
Schweiß, Hautſchuppen, Schmutz, Staub und Ungeziefer. 
Dr. Horſt⸗Bredow. 


Ziegenfutter im Garten und Freiland. Schwere wirt⸗ 
ſchaftliche Kämpfe zu Zeiten des Krieges und in der Nach⸗ 
kriegszeit haben durch Milchmangel jeden, der dazu im⸗ 
ſtande war, gebieteriſch aufgefordert, ſich wenigſtens eine 
melkende Ziege zu erſtehen. Und tatſächlich darf heutzutage 
die Ziege durchaus nicht mehr „die Kuh der armen Leute“ 
genannt werden, ſondern „eine wirtſchaftliche Stütze des 
vernünftigen Staatsbürgers“. Hoch und niedrig, arm und 
reich beſchäftigt ſich mit Ziegenzucht oder wenigſtens 
Ziegenhaltung, und daher iſt der techniſche Teil 
der Ziegenzucht heutzutage ſehr ſorgfältig aus⸗ 
gearbeitet worden. Einer Ser wichtigſten Teile der 
Ziegenhaltung iſt, wie bei jedem Lebeweſen, die ſach⸗ 
gemäße Ernährung. Aber nicht nur ſachgemäß ſoll die 
Ernährung ſein, ſondern dabei auch rentabel Wohl das 
erſtere, aber manchmal nicht das letztere ſteht in der 
Macht desjenigen Ziegenhalters, der ſelbſt zu wenig 
Grundſtücke beſitzt, um rationell Futter zu bauen. Der 
Mehrzahl der Ziegenhalter jedoch ſteht ein Stück Garten⸗ 
oder Freiland zur Verfügung, auf dem er in rentabler 
Weiſe Futter anzubauen vermag. Hier empfiehlt es ſich 
vor allen Dingen, eine frühe Sorte Kartoffeln ſowohl als 
Ziegenfutter, als auch für den menſchlichen Konſum an⸗ 
zubauen, nach deren Aberntung nach gutem Umarbeiten 
und Düngen des Bodens mit Kali, Phosphor und be⸗ 
ſonders Stickſtoff als trefflich ſich entwickelnde Zweit⸗ 
frucht Rüben aller Art angepflanzt werden. Die Rüben 
werden zum Überwintern in mäßig tief ausgehobenen 
Erdgruben, mit Stroh und dann mit Erde überdeckt, auf⸗ 
bewahrt. Sollten ſie dennoch durchfrieren, ſo dürfen ſie 
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8 Gutes Nübenintiter Nox 
eine alinitige Wirkung auf die Mülchbdung aus. Um mög⸗ 
Uchſt Früges Grünfutter für die Ziege zu erhalten, kaun 
eine entsprechend große Parzelle mit Winterkorn zu 
Fütterungszwecken angeſät werden. Nach dem frühen 
Schnitt kann dieſes Land dann nutzbringend in anderer 
Weiſe verwertet werden. Eine von der Ziege ſehr gern 
aufgenommene Pflanze iſt die Akazie, dieſe erweiſt ſich als 
durchaus genügſam und gedeiht ſelbſt auf ſchlechtem Sand⸗ 
boden, wenn ſie in Form eines Ausläuferäſtchens einfach 
in den Boden eingeführt worden iſt. Sie wächſt auch ver⸗ 
hältnismäßig ſchnell heran und bildet ein treffliches, ſüß⸗ 
ſchmeckendes und kräftiges Ziegenfutteı, Topinambur 
eignet ſich in zweifacher Weiſe für die Ziegenzucht. Ein⸗ 
mal vermögen ſeine unterirdiſchen Knollen die Kartoffeln 
zu erſetzen und zum zweiten liefert ſein hoher, beblätterter 
Stengel, der bei guter Bedüngung, beſonders mit Am⸗ 
moniak, viermal im Jahre abgemäht werden kann, präch⸗ 
tiges Grünfutter. Vor allem wirkt jedoch der Eiweiß⸗ 
gehalt des Futters auf die Allgemeinausbildung des Tier⸗ 
körpers fördernd ein und auf die Maſſe der Milch. Daher 
iſt es notwendig, vor allem eiweißreiche Futterpflanzen 
heranzuziehen. Der eiweißbildende Kulturfaktor aber iſt 
der Stickſtoffdünger, der in Form von Ammoniak und 
Salpeter richtig angewendet ausgezeichnete Erfolge zu 
zeitigen imſtande iſt. Es liegt daher im Intereſſe des 
rationellen Fntterbauers, ſich mit der Handhabung diefer 
modernen Hilfsmittel gründlich zu befaſſen. Dann wird er 
auch rentablen Futterbau und dadurch rentable Kleintier⸗ 
zucht betreiben können. 


Geflügelzucht. 


Vorſchläge zur Kreuzung. Auf den meiſten ländlichen 
Geflügelhöfen, wo Tiere der verſchiedenſten Raſſe und Ab⸗ 
ſtammung gehalten werden, wo täglich die Nachbarhähne 
mit den eigenen Hennen zuſammenkommen, find Zufalls⸗ 
kreuzungen gang und gäbe. Daß dabei aber nichts Ge⸗ 
ſcheites herauskommen kann, bedarf wohl nicht erſt weiterer 
Ausführung und Beweiſe. Zufallskreuzungen ſind und 
bleiben unwirtſchaftlich, wenn auch vereinzelte der ſo ent⸗ 
ſtandenen Nachkommen den geſtellten Anſprüchen immerhin 
genügen werden. Will man in der Leiſtung vorwärts 
kommen, muß man auch in der Geflügelzucht die Kreuzung 
forgfältig überwachen und ſich über Zweck und Ziel der 
Kreuzung vollkommen klar ſein. Vor allem iſt Haupt⸗ 
erfordernis, wenn die beabſichtigten Ziele erreicht werden 
ſollen, daß die zur Kreuzung verwendeten Tiere kerngeſund 
find und die Eigenſchaften beſitzen, die in der Nachzucht be⸗ 
feſtigt bzw. herausgebildet werden ſollen. Wie verfährt 
man nun bei zielſicherer Kreuzung innerhalb der wirtſchaft⸗ 
lichen Nutzzucht? Das Hauptaugenmerk wird wohl in der 
Regel bei der Wirtſchaftszucht auf Verbeſſerung der 
Legeleiſtung gelegt werden. Hält man nun Hühner, 
deren Legeleiſtung zu wünſchen übrig läßt, ſo wähle man 
unter dieſen die beſten Legerinnen aus und geſelle dieſen 
einen Hahn bei, der von einer guten Legeraſſe und von 
wirklich leiſtungsfähigen Eltern ſtammt. In dieſem Falle 
werden die Nachkommen in Größe und Form mehr den 
Hennen gleichen, während der Hahn die Eigenſchaften, 
Temperament und Gefiederfarbe auf fie vererbt. — Will 
man dagegen die Fleiſchzucht verbeſſern und hat 
Hühner leichteren Schlages, die wohl in der Legeleiſtung 
befriedigen, aber im Körpergewicht zu wünſchen übrig 
laſſen, fo nehme man aus dieſer Zucht den kräftigſten, ge⸗ 
fündeften Hahn und paare ihm einige ſchwere Fleiſch⸗ 
hennen an. Berückſichtigt man bei der Wahl der letzteren 
die auch in der Legeleiſtung befriedigenden mittelſchweren 
Raſſen, wie Orpingtons, Wyandottes, Lachshühner u. a., ſo 
wird die Nachzucht trotz Erhöhung des Körpergewichts auch 
in der Eierablage noch befriedigendes leiſten. In manchen 
ländlichen Hühnerbeſtänden fehlt es an den für die Nach⸗ 
zucht ſo überaus wichtigen Frühbrütern, während man im 
Sommer Glucken im Überfluß hat. Um die Brutluſt 
zu heben, verfahre man folgendermaßen: Man wähle 
unter ſeinem Beſtande die Hennen, die ſchon ſo wie ſo 
etwas früher brütig werden als die meiſten andern des 
Beſatzes und geſelle dieſen einen Hahn einer brutluſtſgen 
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Verminderung der Brutluſt macht man es ums 
gekehrt und gibt den brutfreudigen Hennen einen Hahn 
einer nichtbrütenden bzw. brutfaulen Raſſe bei. Obige 
Beiſpiele zeigen, wie der zielbewußte Züchter zu verfahren 
hat, will er von ſeiner Zucht Nutzen haben. Nur plan⸗ 
mäßige Arbeit führt zum Erfolg. Sch. 
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Das Nachreifen des Obſtes. Es kommt häufig vor, daß 
durch auftretenden ſtarken Sturm das noch nicht ausgereifte 
Obſt von den Zweigen geriſſen wird und nun, da es noch 
unausgewachſen und hart iſt, unbrauchbar zu ſein ſcheint. 
Alle Birnenſorten, die eigentlich erſt um Mitte Oktober 
pflückreif ſind, können Ende Auguſt unmöglich verbraucht 
werden. Nicht einmal als Kochbirnen ſind ſie verwendbar. 
Oſt dieſes Unglück nun aber geſchehen, fo verſuche man es 
mit der künſtlichen Reife. Man verpacke die abgefallenen, 
allerdings unbeſchädigten Früchte in Brenneſſeln. Dazu 
breitet man letzteres auf Obſthürden oder Lattengeſtellen 
in ziemlich dicker Lage aus, lagert darauf die abgefallenen 
Birnen, doch muß man darauf achten, daß ſich die einzelnen 
Früchte nicht berühren. Nun bedeckt man die Birnen mit 
einer gleichen Schicht Neſſeln. Die Obſthürden kommen 
jetzt in einen Raum, der nicht wärmer als 10 Grad R. 
ſein darf. Alle Wochen wird die Neſſellagerung durch eine 
neue erſetzt und man wird bei einigen Exemplaren ſchon 
nach Verlauf dieſer Zeit eine leichte Gelbfärbung wahr⸗ 
nehmen können. Es paſſiert natürlich, daß dieſe oder jene 
Frucht verſchrumpelt, ſie müſſen ſtets ſorgfältig ausgeleſen 
werden. Die meiſten Birnen werden nach Verlauf von 
vierzehn Tagen weich, gelb und zum Genuß ausgereift ſein, 
fie zeigen ſchwarze Kerne, was das beſte Merkmal für ein⸗ 
getretene Reife iſt. Dieſes künſtlich gereifte Obſt hat nicht 

ganz den Wohlgeſchmack, den -es erhält, wenn es am Baum 
ausreift, man kann es aber mit gutem Gewiſſen auf die 
Tafel bringen, denn es iſt anſehnlich ſaftig und aromatiſch. 
Dieſelbe künſtliche Reife kann natürlich auch mit Apfeln, 
Pflaumen und Quitten vorgenommen werden. M. Tr. 


Fir Haus und Herd. 

Welche Apfel⸗ und Birnenſorten ſollen zum Dörren 
Verwendung finden. Die einfachſte Art, Apfel und Bir⸗ 
nen zu konſervieren, iſt das Trocknen. Der Obſtgeſchmack 
wird dabei am natürlichſten erhalten, die Dauerhaftigkeit 
iſt ſchier unbegrenzt und auch die Art des Aufbewahrens 
ft recht einfach. Das Heuptaugenmerk iſt beim Dörren 
auf die Obſtſorten ſelbſt zu legen. Niemals denke man, 
daß hier minderwertige Sorten verbraucht werden 
können, denn gerade für dieſe Art des Konſervierens iſt 
das Beſteeben gut genug. Niemals wähle man ſüße 
Apfel zum Dörren, ſie werden ſtets zähe ſein und auch nach 
dem längſten Kochen noch lederartig und wenig geſchmack⸗ 
voll bleiben. Auch zu ſaure Sorten ſchalte man aus, da 
fte ſpäterhin zu viel Zuckerzuſatz erfordern. Als gute Dörr⸗ 
forten eignen ſich vor allem: Baumanns Renette, Gelber 
Pepping, die Kaſſeler Renette, Aderslebener Kalville, der 
weiße und rote Rosmarin⸗Apfel, die Winter⸗Goldparmäne 
und der Edelborsdorfer. Niemals wähle man als Dörr⸗ 
apfel die Schafsnaſe, den Fenchelapfel oder die Karmeliter⸗ 
Renette. Will man Birnen dörren, fo wähle man ſolche 
Sorten mit weißem Fleiſch, da dieſe Arten nach dem Dörren 
ſich weichſpeckig kochen und nicht hart bleiben. Süße, ſaft⸗ 
reiche Tafelſorten geben eine gute Dauerware ab, hingegen 
werden die ſogenannten Wirtſchaftsbirnen ſtets ein graues, 
unanſehnliches Ausſehen Haben. Will man ſich alfo einen 
Wintervorrat abdörren, ſo ſehe man zu, daß dazu folgende 
Sorten ausgewählt werden: Die Butterbirne, die Gute 
Graue, die Gute Luiſe, Williams Chriſtbirne, der große 
Katzenkopf oder die Schmalzbirne. Sie behält ſtets ihre 
weiße Farbe bei, hat einen feinwürzigen, kräftigen Ge⸗ 
ſchmack und iſt durch und durch ſpeckig, trotz des Dörrens. 
Will die Hausfrau alſo gutes Dörrobſt haben, ſo ſpare ſie 
deim Einkauf nicht, ſondern verwende nur gute Sorten. 

M. Tr. 


mae bel. Da bas männliche Tier in der Bauptfade sie 
Elgenſchaften vererbt, wird Dei der Nadzudt vermehrte 
Brutluft unter den weiblichen Tieren die Bolge fein Zur 
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SGeſimorte Gurten. Biemlih große Gurten werden 
gewajchen, geſchaͤlt und darauf in Schelben geſchnitten. 
Dieſe Scheiben werden in Salzwaſſer weich gekocht. Nun 
ſchwitzt man etwas Mehl in Butter aus und bringt dieſe 
Mehlſchwitze, nachdem man ſie in kaltem Waſſer gut verquirlt 
hat, an die weichgekochten Gurken, gibt nach Geſchmack Eſſig 
und Zucker daran und pfeffert das Gericht leicht. Wer noch 
ein Übriges tun will, zieht die Tunke mit einem Gelbei ab. 

M. Tr. 


Kartoffeln und Gurken in der Form gebacken. Man 
ſchneidet die rohen Gurken in recht feine Scheiben und durch⸗ 
tränkt fie mit Eſſig und Olerſatz oder feinem Ol. Darauf 
würzt man ſie mit Salz, Pfeffer und fügt etwas feinge⸗ 
ſchnittene Zwiebel hinzu. Inzwiſchen hat man neue Kar⸗ 
toffeln abgekocht, von der Schale befreit, ebenfalls in Schei⸗ 
ben geſchnitten und einen Teil davon in eine angefettete 
Form gelegt. Auf die Kartoffelſchicht kommt fetzt eine 
Schicht der Gurkenſcheiben, wieder eine Kartoffelſchicht, 
abermals Gurken und als Abſchluß Kartoffeln. Alles wird 
mit Milch übergoſſen und im Bratofen bei wäßiger Hitze 
eine Stunde lang gebacken. Das Gericht iſt außerordentlich 
wohlſchmeckend. M. Tr. 
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Eine geordnete Buchführung fit 

Landwirte! unbedingt notwendig! Regel⸗ 
mäßig auf das Laufende gebracht, verurſacht fie 
nur wenig Arbeit und koſtet nicht viel Zeit. Nur 
ſo ſeid Ihr in der Lage. Einnahmen und Ausgaben 
ftets buchmäßig nachzuweiſen und Euch Härten zu 

\- erſparen. 
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Teerprodukte: 


Steinkohlenteer, Teerpeche, ſpringh. und weich, Klebemaſſe 
rbolineum uſw., liefert günſtig und prompt: 127 


Farl E. Kühn, Janzig. Beideng. 59, Sel. 6837. 
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